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Peter Niederhauser

Befohlene Briuche

Anmerkungen zum obligatorischen Kadettenwesen

Der nachstehende Artikel unterscheidet sich bewusst von den {iblichen Beitri-
gen dieser Zeitschrift. Er will kein wohlabgewogener Aufsatz, sondern ein - teil-
weise polemischer — Anlass zur Auseinandersetzung sein. Da er ein klassisches
volkskundliches Thema beriihrt und eine Fiille von Informationen enthilt, stel-
len wir ihn gerne zur Diskussion und freuen uns — wie immer - auf Reaktionen
aus dem Leserkreis. Die Red.

«Riihmlich eroberten die Cadetten die
hartnickig vertheidigte Schanz...»

«Die Kadetten stiirmen die Hochburg
des Feindes und ziinden sie an...»

Die beiden martialischen Eingangszitate konnten Frontberichten ent-
stammen. In Wirklichkeit sind sie Ausschnitte aus Schilderungen des
Zofinger Kinderfestes (1839 und 1952). Der erste hat den Thalwiler Pfarrer
und Jugendfestférderer Johann Jakob Spriingli' zum Verfasser, der zweite
steht im Heft «Zofingen» der Schweizer Heimatbiicher?.

Obwohl die Schilderungen zeitlich weit auseinander liegen, sind sie fast
gleichlautend, das heisst es geht um einen iiber hundertjihrigen Krieg, in
dessen Verlauf die Gefechte eine erstaunliche Kontinuitit aufweisen.
Immer tragen die Jungen (Kadetten) tiber die Alten (Freischaren) einen
symbolischen Sieg davon.

Wie kam das Militirische ins Jugendfest? Durch die Kadetten. An Jugend-
festen fanden sie mit Paraden und Gefechten eine Gelegenheit zur Selbst-
darstellung. Das Kadettenwesen ist eine Art Jungmilitir, das sich vor allem
in den aargauischen Stidten Aarau, Brugg, Lenzburg und Zofingen sowie
in einigen Berner Gemeinden® auf eine lange und starke Tradition stiitzen
konnte. Im folgenden rede ich nur von diesem traditionell-militdrisch
geprigten Kadettenwesen, nicht von den auslindischen Kadettenanstal-
ten, die der Offiziersausbildung dienten oder noch dienen®, auch nicht von
jenen schweizerischen Korps, die sich frith dem freiwilligen Jugendsport
zuwandten®.

' JoHANN JAkOB SPRUNGLI, Das Jugendfest in Zofingen 1839. Zitiert bei RUDOLF
ScHwaRrz, Das Kadettenkorps Zofingen in den ersten hundert Jahren seines Bestehens,
Zofingen 1925, 80.

> ADOLF SIEGRIST, Zofingen, Bern 1952, 2.

A Langenthal, Langnau, Herzogenbuchsee, Bern, Burgdorf; auch Murten FR (Anm.
Red.).

* Meyers Enzyklopidisches Lexikon Band 13, 1975.

' Hon.[ANDREAS HONEGGER], Sport und Lagerromantik. Die Kadettenkorps im Wandel
der Zeit, Neue Ziircher Zeitung 10./11. September 1983.
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Spiel und Ernst

Die meisten Kadettenkorps unserer Prigung wurden in der ersten Hilfte
des 19.Jahrhunderts gegriindet. Ausgehend vom damaligen Kriegsbild,
sahen die Griinder im Kadettenunterricht eine taugliche und notwendige
militdrische Vorbildung der Jugend. Dabei iibte man sich nicht nur in Lei-
besiibungen, sondern auch in der Gefechtstechnik. Die Instruktoren ver-
suchten, den Spiel- und Nachahmungstrieb der Buben in gestrengen
Ubungen den Bediirfnissen des Erwachsenenkrieges nutzbar zu machen.
Am schweizerischen Kadettenfest in Ziirich 1856 wurden die Jugendli-
chen angehalten, die Schlacht bei Ziirich von 1799 nachzustellen und
nachzufechten. Obwohl die Schlacht schon 60 Jahre zuriickgelegen hatte,
entsprach sie etwa dem zeitgendssischen Kriegsbild und konnte als didak-
tisches Beispiel herangezogen werden. Ubungsleiter war Oberst Eduard
Ziegler, der im Sonderbundskrieg eidgendssische Truppen kommandiert
hatte.

Als die Aargauer Kadetten vom Fest heimkehrten, empfing sie Augustin
Keller mit einer patriotischen Rede. Unter anderem sagte er, nachdem er
die grosse sittliche und politische Bedeutung der Wafte in der Hand des
freien Biirgers beschworen hatte: «..Ihr habt das Vertrauen, das wir bei
Euerm Auszuge auf Euch setzten, gerechtfertigt und durch Euer Betragen
und Euere militirische Leistungen dem Namen Eueres Kantons im Kreise
der Miteidgenossen Ehre gemacht.»” Diese Worte lassen keinen Zweifel
am Ernst der damaligen wehrdidaktischen Absichten und machen ver-
stindlich, dass es zu einer Art Wehrpflicht fiir Jugendliche kam, zum
Kadettenobligatorium.

Die Entwicklung der Technik und die fortschreitende Mechanisierung
verinderte den Krieg. Spitestens nach dem 1. Weltkrieg war es unmog-
lich, im Krieg - seit je ein kollektives Verbrechen - noch Heroisches,
Romantisches oder Pittoreskes erkennen zu wollen. Und spétestens seit
diesem Zeitpunkt kam der Kadettenunterricht als vormilitirische Ausbil-
dung nicht mehr in Frage. Er verlor seinen Sinn und damit seinen Ernst
und geriet zur Spielerei. Trotzdem wurde am Obligatorium festgehalten.
Erst anfangs der siebziger Jahre liess man es fallen.

Kontroverse um das Kadettenobligatorium

Bis es so weit war, brauchte es Vorstésse und Parlamentsdebatten. Im
Mirz 1968 brachten im aargauischen Grossen Rat Bruno Widmann (L.dU)
und neun Mitunterzeichner eine Motion ein:

«Gemiss § 25 des Schulgesetzes zihlt der Kadettenunterricht an den aar-
gauischen Bezirksschulen zu den obligatorischen Unterrichtsfichern. Wie
die in den letzten Monaten iiber das Kadettenobligatorium geflihrte Dis-
kussion zeigt, ist diese eigenartige Form des Unterrichts jedoch keines-
wegs unumstritten.

Y SCHWARZ (wie Anm. 1), 83.
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Das Tabu, welches sich langezeit um die aktuelle Frage rankte, wurde
unldngst im bernischen Burgdorf, das ebenfalls mit den Segnungen des
Kadettenobligatoriums versehen ist, gebrochen: An die hundert Miitter
und Viter forderten in einer Petition an den Gemeinderat die Abschaffung
der Zwangsrekrutierung zum Kadettenkorps®.

Dass der Kadettenunterricht im Laufe der Jahre auch im Aargau
Museumsreife erreicht hat, zeigen allein schon die krampthaften Revisons-
bestrebungen seiner hochsten Reprisentanten. Damit diirfte fiir uns die
Zeit gekommen sein, die Pflege dieses Anachronismus in die Freiwilligkeit
zu entlassen.

Ich lade daher den Regierungsrat ein, dem Grossen Rat ein in diesem
Sinne revidiertes Schulgesetz vorzulegen.»’

In der Begriindung sagte der Motionir, sportliche Betitigung habe ihren
sinnvollen Platz im Schulsport und in den freiwilligen Jugendorganisatio-
nen. Ein Obligatorium in militirischem Rahmen brauche es dazu nicht;
ausserdem seien die hohen Kosten fiir Uniformen nicht zu rechtfertigen,
welche die Kadetteneltern zu tragen hitten. Nach Aussage von Divisionir
Karl Walde leiste das Kadettenwesen keinen Beitrag zur Forderung des
Wehrwillens. Und wortlich sagte Widmann: «Das Soldatenwesen muss
mit Ernst und Respekt angegangen werden. Im Kadettenwesen werden
die jungen Leute mit einem Soldatenspiel vertraut, das ihnen falsche Vor-
stellungen vermittelt (...) Waffen und Gewalt sind zu ernste Dinge, als dass
unreife Buben in der Freizeit damit Umgang treiben kénnten.»® Vielleicht
kannte Widmann den Ausspruch General Guisans, der 1946 gesagt hatte:
«Die Zeit des Soldatenspielens ist vorbei und wird nicht wieder
kommen.»’

Sowohl in Burgdorf als auch in Aarau wurde den Vorstdssen entgegenge-
halten, der Kadettenunterricht sei mit einer obligatorischen dritten Turn-
stunde gekoppelt und miisse deshalb obligatorisch bleiben. Freiwilligkeit
wiirde auch den Ausfall von Staatsbeitrigen an die Gemeinden bedeuten.
Im Bericht an die zustindige Gymnasiumskommission schrieb die Kadet-
tenkommission Burgdorf, es sei wichtig festzuhalten, wer die Petition auf
Freiwilligkeit des Kadettenunterrichts unterschrieben habe. Es seien
Schiiler, Studenten, Frauen (und hierbei nicht etwa ausschliesslich Kadet-
tenmiitter), oft Leute aus dem gleichen Wohnblock, neue von auswirts
zugezogene Lehrer (fast ausschliesslich ehemalige Pfadfinder). Sehr
wenige von diesen Leuten diirften das Kadettenwesen a fond kennen oder
sich mit Erziehungsfragen entsprechend auseinandergesetzt haben,
meinte die Kommission'.

® Petition betreffend Umwandlung des Obligatoriums des Kadettenwesens in ein Fakul-
tativum (L. Niethammer und 80 Mitunterzeichner), 25. Juni 1967.

" Protokoll des Grossen Rates des Kantons Aargau, 19. Miirz 1968, 1884.

* Protokoll (wie Anm. 7), 8. Oktober 1968, 2217.

? Zitiert nach E. A. K. [EricH A. KAG1], Geistige Modernisierung der Armee, Neue Ziir-
cher Zeitung, 6. Dezember 1967.

' Bericht der Kadettenkommission Burgdorfan die Gymnasiumskommission Burgdorf
z.H. des Gemeinderates, 11. August 1967.
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Tradition als Argument

In Burgdorf machte die Kadettenkommission, die am Obligatorium
festhalten wollte, geltend, dass auf Gemeindeebene von einem Kadetten-
obligatorium schon 1854 die Rede sei, ferner 1874 im Zusammenhang mit
dem eidgendssischen Militdrgesetz, welches den Kantonen entsprechende
Verpflichtungen auferlegt habe. Die Kantone seien angehalten worden,
dafiir zu sorgen, dass die minnliche Jugend (10.-14. Altersjahr) durch
einen angemessenen Unterricht auf den Militidrdienst vorbereitet werde'.
Auch im aargauischen Rat wurde die Tradition beschworen. Werner
Birtschi (FDP) sagte: «Warum wird dieser Motion so grosse Bedeutung
beigemessen? Es liegt etwas im Hintergrund, das zu sagen nicht gewagt
wurde. Es geht um den geistigen Hintergrund des Problems, namlich um
die materiellen und geistigen Grundlagen zur Erhaltung unseres Staates.
Ich war nie Kadett und habe nicht eine eigene Kadettentradition zu vertei-
digen. Aber ich verteidige eine Tradition. Seien wir uns bewusst, dass nur
die in der Tradition verankerten Lebens-, Gesellschafts- und Staatsformen
Bestand haben. (...) Traditionen diirfen wir nur fallen lassen, wenn wir sie
durch etwas besseres ersetzen kénnen.»'> Motionir Widmann entgegnete
darauf: «Tradition muss wahr sein. Es entspricht nicht der Wahrheit, wenn
unsere Jungen mit Uniform und Gewehr durch die Strassen marschieren.
Der militidrische Geist, der da zu prisentieren versucht wird, wird einfach
nicht mehr akzeptiert.»" Und an anderer Stelle: «Verweisen Sie das
Kadettenwesen in jene Freiwilligkeit, in der in anderen Kantonen soge-
nanntes Brauchtum, wie das Ziircher Sechseliuten oder die Basler Fas-
nacht, gepflegt wird. Dann haben wir auch Tradition. Kleiden wir unsere
Buben in Landsknechtuniformen und lassen wir sie Hellebarden und Mor-
gensterne schwingen. Das ist Tradition.»"

Das Ende der Auseinandersetzung: In Burgdorf empfahl die Kadetten-
kommission in ihrem Bericht an die Gymnasiumskommission, das Obliga-
torium beizubehalten'®. Der Gemeinderat teilte dem Petitioniir mit, die
Gymnasiumskommission, Aufsichtsbehorde iiber das Kadettenwesen,
habe entschieden, am Obligatorium festzuhalten'’. Die hochste Gemein-
debehorde hatte zwischen den Kommissionen lediglich eine Brieftriger-
funktion wahrgenommen. Trotz dieser Ablehnung fiel in den folgenden
Jahren das Obligatorium stillschweigend weg'”. — Im aargauischen Gros-
sen Rat erklirte sich Erziehungsdirektor Arthur Schmid bereit, die Motion
entgegenzunehmen. Im Zusammenhang mit der Neugestaltung des
Bezirksschullehrplanes fiel das Obligatorium anfangs der siebziger Jahre'®,

Ibidem, 3.

Protokoll (wie Anm. 8), 22. Oktober 1968, 2240.

¥ Ibidem, 2241.

" Ibidem, 8. Oktober 1968, 2217.

Bericht Burgdort (wie Anm. 11), 8.

Brief des Gemeinderates der Stadt Burgdorf an L. Niethammer, 27. Oktober 1967.
Miindliche Mitteilung von L. Nicthammer, April 1984,

Miindliche Mitteilung des aargauischen Erziehungsdepartementes, April 1984,
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Zofinger Kadettenofhiziere vor dem Bundeshaus, Oktober 1943.

Die Kadettenmusik Zofingen um 1950.
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Erwachsene und Jugendliche

Wir stellen verwundert fest, dass sowohl Beflirworter als auch Gegner des
Obligatoriums mit dem Traditionsargument fochten. Deshalb versuche
ich, den Aktivititen des Kadettenwesens im Brauchleben einen Platz zu
geben. Mir scheint, das Kadettenwesen hat Teil an Briuchen, die sich im
Bezugssystem Erwachsene-Jugendliche herausgebildet haben. Ich denke
an Verkehrte-Welt-Motive, an Schulbriuche.

Aus der engen Verbindung zur Schule ergab sich, dass Kadettenbriuche
den Charakter von Schulbriuchen annehmen konnten. An Examens- und
Schulfeiern, vielfach im Rahmen von Kinderfesten abgehalten, wurden die
besten Schiiler 6ffentlich mit Primien bedacht in Form von Miinzen,
Biichern oder anderen Gaben. Auszeichnung und Auslese fanden sich
auch bei der Wahl des Kadettenhauptmanns. Die Hauptmannswahl fand
im Vorfeld des Kinderfestes statt. Der Erkorene, oft auch bester Schiiler,
bekam drei goldene Litzen an die Miitze, die er am Kinderfest, angetan mit
Sibel und weissen Handschuhen, vorfiihren konnte.

Hinzu kamen die Zuschauer. Wie bei den Examensfeiern" traten die
Erwachsenen auch bei Umziigen und Manévern als Zuschauer auf.
Spriingli erwihnt, wie sich alle erh6hten Punkte um das Gefechtsgelidnde
mit Zuschauern anfiillten, wie ein berechnender Baumeister ein Gertist
aufstellte, um gegen Eintrittspreise Sitzplidtze anzubieten. «Da hinauf stie-
gen mehrere Hundert Herren und Frauen, Viter und Miitter der auf der
Ebene kimpfenden Séhne»*”. Und in der Gefechtsbeschreibung im Hei-
matbuch ist der Satz eingestreut: «Unter dem Lindengeviert (hat sich)
ganz Zofingen eingefunden und verfolgt den Kampf mit grosster Anteil-
nahme»*!. - Anscheinend wollten die Erwachsenen wenigstens an einem
Tag die Rolle von Zuschauern ibernehmen und von der anstrengenden
Kontrolle der Kinderwelt ausruhen??. Wenigstens an einem Tag - dies ldsst
an Verkehrte-Welt-Motive denken. Das véllig Undenkbare, der Sieg der
Jungen tiber die Alten, konnte fiir einmal theatermissig aufgefiihrt wer-
den, unter der Regie und der milden Zustimmung der Alten.

In Kadettenbriiuchen konnte Zwang, offen oder versteckt, spiirbar wer-
den, allein schon weil die Erwachsenen die Welt der Kinder und Jugend-
lichen streng bestimmten. Mit Recht beflirchteten Kadettenfreunde, dass

" «Die graziosen Knickse der kleinen Miidchen, die wiirdevoll-steifen Verbeugungen
der Knaben sind ein gerne gesehenes Schauspiel, das man - halb geriihrt, halb belustigt -
frohlichen Sinnes und frohen Herzens betrachtet.» Burgdorfer Tagblatt, 26. Juni 1973.
" SCHWARZ (wie Anm. 1), 79.

' SIEGRIST (wie Anm. 2), 2.

? Paradox war aber, dass gerade am Kinderfest die Kontrolle besonders spiirbar war
durch die Anordnung artiger Miirsche, Reigen und Gefechte. H. und R. Narr haben
gezeigt, wie sehr Erwachsene an historischen Kinderfesten in Deutschland intervenier-
ten. - HANNELORE und RoLAND NARR, Kinderfest - Fest der Kinder? In: Wiirttembergi-
sches Jahrbuch fiir Volkskunde 1970, 42 1.

** Hon. (wie Anm. 4).

" Beispiele sind Zofingen und Lenzburg: vgl. RunoLr WEBER, Kinderfest in Zofingen.
In: Das Jahr der Schweiz in Fest und Brauch. Ziirich 1981. - Fiir Burgdorf schrieb die
Kadettenkommission, «die festgefiigte Verbundenheit [des Kadettenkorps] mit unserer
Stadt» bleibe bestehen. Merkblatt des Kadettenkorps, 8.Juni 1970,
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Impressionen vom Zofinger Kinderfest. Photos vom Verfasser.
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mit der Authebung des Obligatoriums der Lebensnerv der Kadettenkorps
getroffen werde. in der Tat verschwanden viele Korps, als das Obligato-
rium abgeschafft wurde”®. Ausnahmen waren jene Orte, welche die Kadet-
tenfolklore schon frither auch als Lokalbrauch gepflegt hatten®.

Militar- und Kadettenfolklore

Am sichtbarsten ist natiirlich der militidrische Aspekt. Das leider immer
noch notwendige Militiir ist zum Teil Folklore, nimlich unter dem Aspekt
der Prisentation und der Feierlichkeit. Militirmusik, stramme Paraden mit
blanken Waffen, Fahnen und schénen Uniformen lassen sich unter dem
Begriff Militirfolklore zusammenfassen®’. Von militirischen Paraden kann
ein eigenartiger Zauber ausgehen. Zuschauer kénnen in eine Stimmung
versetzt werden, in der Militir als etwas Gefilliges erlebt werden kann, in
der die Verwerflichkeit des Krieges und der Militiralltag vergessen oder
beschonigt werden. Militdrésthetik verfiihrt. Soll sie es? Die Vermutung
driingt sich auf, Militirfolklore diene der positiven Einstimmung, sei neben
Selbstdarstellung auch Werbung, Werbung fiir die eigene Truppe und fiirs
Militidr allgemein.

Solange das Kadettenwesen als Jungmilitir mit Dienstpflicht aufgefasst
wurde, hatte es einen dem Militir entsprechenden Arbeitsalltag und eine
dem Militir entsprechende Folklore. Durch die Sinnentleerung des Kadet-
tenalltages wurde der Alltag zum Festtag, das heisst auch die Gefechte
wurden das, was die Paraden schon immer waren, nimlich Prisentation.
Diese Folklore wurde zur schillernden Kadettenfolklore, irgendwo zwi-
schen Spiel und Ernst anzusiedeln. Weder war sie Militdrfolklore (Kadet-
ten im Kampf gab es ja nicht mehr), noch war sie vollig zum Folkorismus
geworden wie die Majoretten, die in Umzugsnummern Paraden verulken.
Der Kadettenfolklore kam noch immer die Funktion zu, fiirs Militir allge-
mein zu werben, einen wie auch immer definierten militiirischen Geist am
Leben zu erhalten. Ich vermute, die Pflege dieses Geistes war den Ver-
antwortlichen wichtig und liess sie deshalb so lange am Kadettenobligato-
rium festhalten. Zugleich war das Obligatorium selbst ein militidrisches
Merkmal, denn im Militér ist nicht nur die Arbeit im Alltag, sondern auch
die Folklore befohlen.

«Der militdrische Geist, der da zu prisentieren versucht wird, wird einfach
nicht mehr akzeptiert», sagte Bruno Widmann®’. Erst 1968, als noch
andere Dinge in Fluss kamen, konnten solche Worte Folgen haben.

% Vgl. dazu RoLF THALMANN, Politische und militirische Folklore (im Druck).

¥ Angaben zur Bedeutung des Militiirs im Kanton Aargau finden sich unter anderem bei
EbuarD VISCHER, Aargauische Friihzeit. 1803-1853, Aarau 1976, 331f., 349 ft. u.a.

T Protokoll (wie Anm. 8), 22. Oktober 1968, 2241.
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Volkskundlicher Veranstaltungskalender

Hochschul-Veranstaltungen Winter-Semester 1984

Universitét

Bern

Zurich

Prof .Dr.H.Trimpy

ders.

ders.
ders.

ders.

Dr.C.Burckhardt
dies.
Dr.Th.Gantner

ProfolniHe Trinpy
Prof.Dr.M.Sieber
PD Dr.U.V.Kamber

Universitat

Geschichte und Methoden der volks-

kundlichen Forschung Di 15-16
Vorgeschichte und Geschichte des
eidgendssischen Festwesens im 19. Di 16-17
Jahrhundert

Lektiire: Ulr.Campell, Raetia al- Do 16-18
pestris descriptio, alle 14 Tage )
Proseminar® Anleitung zu eigenen Mi 10-12
Erhebungen, alle 14 Tage

Seninar: Dokumente und Stellung- Fr 10-12

nahmen zur wissenschaftlichen Volks-
kunde

Einfihrung in die Volksliedforschung Di 17-18
Uebung zur Vorlesung, alle 14 Tage Mi 16-18

Volkskundliche Museumsarbeit: Mo 16-18
Werkzeug und Geridt (verlegbar)
Volkskundliches Kranzchen, alle Di 20-22
14 Tage

Prof.Dr.P.Glatthard Seminar: Anrede- und Grussformeln Mo 8.30-10
Ass.Dr.E.Derendinger Einfiihrung in die Volkskunde Do 14-16

Prof.Dr.B.Mesmer

dies.

Seminar: Bern in der Mitte des Mi 10-12
19.Jahrhunderts:Gesellschaft -
Wirtschaft - Politik. Teil II
Uebung: Soziale Utopien im 19.Jh. Mi 16-18

Prof.Dr.R.J.Ramseyer Der Mensch in der Gruppe. Ziele Di 9-10

ders.

und Aufgaben der Volkskunde

Historische Volkskunde: Alltag Di 10-11
und Feste in der Stadt Bern im

19.Jh. (anhand v.Archivalien des

Berner Staatsarchivs)

Universitdt: Fach Volkskunde

Prof.Dr.P.Hugger

Prof.Dr.I.Weber-
Kellermann

Dr.Th.Gantner

lic.phil.J.Hainard

Armin Miiller
lic.phil.M.Jaeger

Dr.W.R61lin
Prof.Dr.P.Hugger

ders.

Einfiihrung in die Fachgeschichte Mo 10-12

Familien und Kindheitsforschung Do 16-18
im 19.Jhd, alle 14 Tage (ab 25.10.)

Volkskundl.Museologie II: Aufbau Do 16-18
& Konzepte schweiz.Fachmuseen,
alle 14 Tage (ab 1.11.)

Proseminar I: Einfithrung in das Mo 16-18
Studium der Volkskunde

Proseminar IV:Volkskunde und Sport Fr10-12

Seminar: Autobiografien als volks- Mi 16-18
kundl.Quellen

Seminar: Arbeitskreis zur Volks- Di 16-18
kunde der Stadt II: Aspekte urba-

ner Festkultur (nur f.Seminar-
berechtigte)

Abt. Buropédische Volksliteratur

Prof.Dr.R.Schenda

Proseminar: Hagiographie und Ef— Do 10-12
gende

Seminar: Volkserzdhlungen in qer  Mi Toso

Imagerie populaire

Kollogquium: Die schweiz.Volks- Di 14-16
schriftenbewegung im 19.Jhd.












Schlussbemerkungen

Wir haben gesehen, dass vor allem im Kanton Aargau das Kadettenobliga-
torium hartnickig tiberlebte und erst um 1972, lingst zum Anachronismus
geworden, abgeschaftt wurde. In der letzten Phase der Auseinanderset-
zung musste sich das Kantonsparlament mit der Sache befassen. Hierbei
fochten beide Parteien mit Argumenten des Brauches und der Tradition.
Diese teils unklaren Voten lassen sich so zusammenfassen: Grossrat Wer-
ner Biirtschi, Beflirworter des Obligatoriums, trat dafiir ein, dass die Kadet-
tenaktivititen Tradition dlerben, wiithrend sein Opponent Bruno Widmann
forderte, diese Aktivititen sollten Tradition werden. Der Beflirworter
wollte die Kadettenbriuche als Bedeutungstriger bewahren; der Gegner
mochte diese Briuche, weil er sie als fragwiirdige Bedeutungstriger ein-
schiitzte, nur noch als bedeutungslose Show, als Folkorismus tolerieren?®.
Erstaunlich ist, dass die Ausmarchung um den Status einer Jugendorgani-
sation sich zu einem ideologischen Kleinkrieg ausweiten konnte. Die Glei-
chung von Grossrat Birtschi (Kadettenwesen = Tradition = eine der
Grundlagen zur Erhaltung unseres Staates) erscheint recht simpel. Wer sie
unbesehen {ibernahm, mochte glauben, der bése Motionir wolle an den
Staatsgrundlagen riitteln. — Jedenfalls zeigt dieses Kapitel Kadettenge-
schichte, wie stark und wie lange beharrende Kriifte unter dem Vorwand
der Brauchpflege ihre Wirkung tun koénnen.

Noch eine personliche Bemerkung zum Kadettenmanéver. Als Bub war
ich begeistert von seiner Soldatenromantik, heute empfinde ich es als
Argernis. Ich bin der Auffassung, dass Ende der sechziger Jahre die Leute
ernstmachten mit der Hoflnung, die im Verlauf des Manévers angedeutet
ist. Der Sieg der Jungen iiber die Alten war nicht mehr goutierbar als amii-
santes Spektakel, sondern mochte den Wunsch wecken nach einer Gene-
ration, die den Krieg nicht mehr als naturgegebene immerwihrende Tat-
sache hinnimmt, sondern ihn mit allen Mitteln bekdmpft.

Der Gerechtigkeit halber muss gesagt werden, dass gerade in einer offi-
ziellen Kinderfestrede in Zofingen diese Utopie des Sieges der Jungen iiber
die Alten vorgetragen werden konnte. Zeichenlehrer Ueli Balmer erzihlte
seinen Traum vom zwdlfjihrigen Kénig Jonathan, der von seinen erwach-
senen Ministern betrogen worden war. Der Kriegsminister hatte Erobe-
rungsabsichten und beschloss wegen Soldatenmangel, Buben ab fiinfzehn
Jahren in die Kaserne einzuziehen. An einer Truppenparade scherten die
jungen Krieger aus und verhafteten den ganzen Ministerrat. Das Land
atmete auf. Zum Zeichen der Machtiibernahme organisierte Koénig Jona-
than ein grosses Kinderfest®.

* Zu Folklore und Folklorismus siehe auch ARNOLD NIEDERER, Kinderfolklore - Fol-
]j(l()rc fir Kinder (Vortragsmanuskript), 1.
“ Fahnen, Farben, Frohlichkeit. Zofinger Tagblatt 6. Juli 1973.

57



	Befohlene Bräuche : Anmerkungen zum obligatorischen Kadettenwesen

